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Industr iebauten in Eisenbeton aus dem Ruhrgebiet .
A u s f ü h r u n g e n  d e r  A . - G .  W a y s s  & F r e j ^ t a g .

n E rgänzung unserer D arstellun­
gen  in  den letzten  Num m ern, die 
B auten aus dem w estlich en  In­
d u striegeb iet behandelten, in s­
besondere des in Nr. 9 der „Mit­
te ilu n gen “ abgedruckten  B erich­
tes  über A usführungen der A .-G . 
W a y ß  & F r e y t a g ,  bringen  
w ir nachstehend  ein ige w eitere  
B auten  genannter Firm a aus

dem Ruhrgebiet:
I. E r z b u n k e r  f ü r  d a s  E i s e n -  u n d  S t a h l ­

w e r k  H ö s c h  z u  D o r t m u n d .
(Hierzu die Abbildungen S. 99.)

Der Erzbunker w urde in den Jahren 1911— 1913 in 
Beton und E isenbeton erbaut und bedeckt eine Grund­
fläche von über 135 55 m. D ie H öhe der einzelnen Zellen  
beträgt im Lichten 6 ,85 m. D ie gan ze A nlage mit
zusammen 52 Zellen kann 32 660 cbm =  104 500 4 Erz
aufnehmen.

Aus den Abbildungen 1— 5 ist die Gesam tanordnung  
in w agerechten Schnitten , sow ie  L ängs- und Quer­
schnitten ersichtlich. E s ist daraus die Anordnung  
der Zubringergleise für das auf der Eisenbahn an ge­
fahrene Erz auf eisernen G leisbrücken über dem  
Bunker, sow ie der E ntnahm egleise  unter dem Bunker 
für die Beladung der k leinen  E rzw agen  zu erkennen, die 
mittels zweier Schrägau fzüge den H ochöfen  zugeführt 
werden. An einem  E nde is t  eine Schiebebühne mit 
Kranlaufbahn zum T ransport der E isenbahnw agen  auf 
das betreffende G leis angeordnet. A us der A bbildung  
ist außerdem d ie A usb ildung der die ganze A nlage  
umfassenden W ände, des U nterbaus der über G elände 
liegenden Bunker und die V erteilung der A bzugs­
richtungen zu ersehen.

Die Gründung des B auw erkes w ar nur in einer 
Tiefe von etw a 5,5 m unter H üttenflur m öglich , in 
welcher T iefe tragfäh iger T on angetroffen  w urde, 
während die darüberliegenden lehm igen Schichten  
nicht genügend tragfäh ig  w aren, um die auftretende  
Bodenpressung von  2,3 k£/cm2 aufzunehm en. Da die 
Fundamentsohle 3,5— 4 m unter G rundw assersp iegel lag, 
mußte die Baugrube sorgfä ltig  abgespundet und die 
Gründungsarbeiten m ußten unter starker W asser­
haltung ausgeführt w erden. Um die tiefliegen d en  
Räume gegen  das G rundw asser abzudichten , w urde 
eine elastische Isolierung unter der F undam entp latte  
verlegt und an den W änden hochgezogen .

D ie F undam entp latte unter dem  Bunker ist 
berechnet für eine g leich m äß ige  Ü bertragung der 
Stützendrücke auf den Baugrund. D ie Fundam ente  
unter den Schrägau fzügen  b estehen  aus dünnen E isen ­
betongew ölben m it einer darüberliegenden A u f­
betonierung. D ie G ew ölbe haben zw eierlei B edeutung, 
einmal sollen  sie  den A uftrieb  des G rundw assers nach  
den schw erer belasteten  F undam entp latten  der Bunker

übertragen, andererseits sollen sie auch geringe  
ungleichm äßige Setzungen der verschiedenen Bunker­
teile  ausgleichen.

D ie seitlichen A bschlußw ände bestehen aus E isen­
betonplatten, die zw ischen die Säulen bzw. an der 
Schiebebühne zw ischen die Eisenbetonrippen gespannt 
wurden. Der aufgehende Bunker ist berechnet für ein 
spezifisches G ew icht der Füllung von 3,2 Vcbm. Die 
Zwischenw ände tragen die G leisbrücken, auf denen die 
E rzw agen der E isenbahn zugeführt werden, und sind  
deshalb unter den A uflagern dieser Gleisbrücken ver­
stärkt. Im Innern wurde der Bunker m it einem g e ­
g lä tte ten  Zem entputz versehen, dem Stahlfeilspäne  
beigem ischt w aren und w elcher sich im langjährigen  
B etrieb nur sehr w enig  abgenutzt hat.

A ls B unkerverschlüsse wurden die der Firma 
patentierten  K lappenverschlüsse System  „Gerhardt“ 
verw endet. Abb. 5 zeigt einen B lick unter dem  
Bunker, der auch die Anordnung der A bzugs­
vorrichtungen erkennen läßt.

II. K e s s e l h a u s  d e r  B i s m a r c k h ü t t e  
z u  B o c h u m .

(Hierzu die Abbildungen S 97 und 981 
W ir geben von diesem  K esselhaus in Abb. 6 einen  

Querschnitt, der dessen konstruktive Ausbildung, sow ie  
die Anordnung der K essel und der K ohlenbunker zeigt. 
In Abb. 7 ist die äußere Erscheinung des K esselhauses

Abb. 9. B l i c k  in  d a s  K e s s e l h a u s  d e r  B i s m a r c k ­
h ü t t e  z u  B o c h u m  u n t e r  d i e  K o h l e n b u n k e r .
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d a rg es te llt, w äh rend  Abb. 8 ein Bild der 
füh ru n g  g ib t. Abb. 9 schließlich zeig t einen 
d as  K esse lhaus m it der B ühne u n te r den 
bunkern .

Bauaus- 
Blick in 
Kohlen-

Abb. 7 B l i c k  a u f  d a s  f e r t i g e  K e s s e l h a u s .

Abb. 8. K e s s e l h a u s  i n d e r  B a u a u s f ü h r u n g .
II. K e s s e l h a u s  d e r  B i s m a r c k h ü t t e  zu B o c h u m .
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I b is  K esse lh au s  wurde im Jahr 1920 fast vo ll­
s t ä n d ig  in B e ton  und E isenbeton ausgeführt. Aus 
S ta m p f b e to n  b e s te h e n  die K ellerm auern und die 
F u n d a m e n t e  und P fe ile r  der K esselunterbauten. Die 

T ragkonstruktion der K essel­
unterbauten wird durch eine 
E isenbetonplatte mit nach oben 
ge leg ten  Rippen gebildet. Die 
Trichterschrägen sind auf­
betoniert. A us Ziegelmauer- 
w erk  hergestellt ist nur die 
1 Stein  starke Ausmauerung 
der K esselhausw ände zwischen  
den Pfeilern. D ie Dachein- 
deckung besteht aus Steg­
zem entdielen. D a guter Bau­
g ru n d  vorhanden war und 
sich kein Grundwasserandrang  
zeig te , bot die Gründung keine 
Besonderheiten.

D as K esselhaus enthält 
8 Steinm üller-K essel, von denen 
6 sofort eingebaut wurden, 
während die N ordwestecke  
vorläufig leer blieb. Im süd­
lichen T eil von der Dehnungs­
fuge an w urden 4 alte Hum- 
boldt'sche Flam m rohrkessel mit 
verbesserter Feuerung ein­
gebaut. Der Anbau an der Ost­
se ite  des K esselhauses enthält 
einen R^uun für die Pumpen, 
ferner A ufenthaltsräum e für Ar­
beiter und Büros. Der Betrieb 
sp ielt sich folgendermaßen ab:

D ie ankommenden Kohlen­
w agen w erden mit Hilfe einer 
Schiebebühne auf den W aggon­
kipper gebrach t und in einen 
kleinen  E isenbetontrichter ge­
kippt. V on da wird die Kohle 
auf den C onveyerstrang abge­
w orfen und entw eder nach 
dem K ohlentiefbunker geschafft 
oder aber über den Tief­
bunker hinw eg unm ittelbar nach 
dem K esselhausbunker geleitet, 
dessen  2 Zellen zusam m en einen 
F assungsraum  von  1290 cbm =  
1095 1 aufw eisen . D ie im 
K ohlentiefbunker gespeicherte  
K ohle kann später unter abge­
zogen und m it dem selben Con­
veyerstran g nach  dem  K essel­
hausbunker befördert werden. 
Der K ohlentiefbunker dient also 
als A usgleichb eh älter, um die 
B esch ick ung des K esselhaus­
bunkers zu regeln . A us dem 
K esselhausbunker fä llt die 
K ohle se lb sttä tig  durch die in 
Abb. 9 sichtbaren R ohre auf die 
R oste der Feuerungen .

D ie K esse lä sch e  fä llt aus 
den A schentrichtern  in ein 
System  von  Querrinnen und 
wird aus d iesen  m it W asser in 
eine H auptsam m elrinne gespült, 
die unter dem  K esselhau s­
bunker entlangführt und d ie ' 
A sche nach der außerhalb des 
K esselh au ses g e leg en en  A schen­
grube le itet. A us d ieser Grube 
wird d ie A sch e m itte ls Greifer 
entfernt und auf E isenbahn­
w agen  verladen . N eben  der 
A schengrube b efin d et sich  die 
W asserrein igung, in der das
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verunreinigte Aschenspülwasser geklärt wird, um es 
w ieder als K esselspeisew asser verwenden zu können.

Der durchlaufende Dachaufsatz über dem K ohlen­
bunker nimmt den C onveyerstrang auf. Er ist an beiden 
Enden konsolartig ausgekragt (siehe Abb. 7). In den 
A uskragungen sind die W enderäder angeordnet. Durch 
diese W enderäder wurde eine w agrechte Kraft nerv or- 
gerufen, die bei der Berechnung des Unterbaues berück­
sichtigt werden mußte. Die Kohlenbunker sind berech­
net als senkrechte geschlossene Rahmen für ein 
spezifisches Gewicht der Füllung von 0,95 Vcbm. Das 
spezifische Gewicht ist sehr hoch gew ählt worden, da 
säm tliche K ohlensorten verw endet werden sollten. An 
der nördlichen Giebelseite is t in Höhe der Bunker­

tr ich ter  e in e  w e itere  kon solartige A uskragung vor­
g eseh en , a u f d ie  d ie  C onveyerstränge ab gestü tzt sind. 
In teressa n t is t  d ie  Z ugangstreppe vom  K esselhausflur  
nach  dem  B an d b od en . Sie m ußte, da kein Raum für 
ein  b eso n d eres T rep p en h a u s vorhanden war, im Innern 
d es K esse lh a u se s  h o c h g e fü h r t w erden und wurde te il­
w eise  an  den  D a ch b in d ern  und P fetten  aufgehängt.

Die H eizerstanddecke zw ischen  den K esseln  ist auf 
besondere kleine Z w ischenstützen  abgestü tzt (vgl. den 
Querschnitt Abb. 6). D iese etw as eigenartige Ab- 
stützung war deshalb notw end ig , w eil während des 
Bauens von der Bauherrschaft nachträglich  die For­
derung erhoben w urde, daß die H eizerstanddecke von  
Eisenbahnw agen befahren w erden könnte. —

V erm ischtes.
Die Lehren der Explosions-Katastrophe in Oppau für 

das Bauwesen.*) Die gewaltige Explosion, die ins 
September 1921 die Werke der Badischen Anilin- und Soda- 
Fabrik in Oppau heimsuchte, hat zu interessanten Unter­
suchungen Veranlassung gegeben. Diese verfolgten den 
Zweck, einerseits Vergleiche anzustellen, wie sich die ver­
schiedenen Bauarten und Baustoffe gegenüber den auf­
tretenden Kräften verhalten haben, andererseits um fest- 
zustellen, ob wir unsere Anschauungen über die Vor­
aussetzungen, unter denen unsere Ingenieurbauten zustande 
kommen, etwa rividieren müßten. Mit diesen Unter­
suchungen war der Ober-Ingenieur der Werke G o e b e l  
und Professor E. P r o b s t ,  Karlsruhe, betraut worden. 
Das Ergebnis liegt jetzt vor in einem 41 Quartseiten starken 
Heft mit zahlreichen klaren Konstruktionszeichnungen und 
Aufnahmen der beschädigten Bauten, sowie einem Gesamt­
plan des Werkes mit Angabe des Zerstörungsgebietes und 
des Grades der Zerstörung bei den einzelnen Bauten. Es 
sind alle in Betracht kommenden Bauwerke in Bezug auf 
ihre Lage zum Explosionsherd, in ihrer ursprünglichen 
Konstruktion und dem Befund nach der Explosion dar­
gestellt. Daraus werden zunächst Schlußfolgerungen für 
die einzelnen Bauwerke gezogen, deren schwache Punkte 
herausgesucht, und schließlich wird zusammenfassend die 
Lehre für den Bau ähnlicher Anlagen gezogen.

Was die konstruktive Ausbildung betrifft, so ergab sich 
für die Bauweise von Lagerhäusern oder Behältern, in 
denen Explosionen stattfinden können, daß der geringste 
Widerstand in der Dachkonstruktion liegen, der Behälter 
selbst dagegen möglichst großes Widerstand nach der 
Seite und nach unten bieten soll. Boden und Fundament 
müssen daher möglichst kräftig ausgebildet sein.

Bei der Bedachung sind Rücksicht auf Feuersicherheit, 
Schutz gegen Kälte und Wärme, sowie leichtes Gewicht, 
Ausschlag gebend für die Konstruktion. Ein leichtes Bim s­
betondach dürfte sich empfehlen.

Umgekehrt müssen die Bauten in der Nähe des mög­
lichen Explosionsherdes besonders kräftige Dächer er­
halten, die dem Explosionsdruck und einschlagenden 
Sprengstücken genügenden Widerstand bieten. Eisen- 
betondächer haben sich nach dieser Richtung am besten 
bewährt, dann bewehrte Hohlsteindächer, Bimsbeton­
dächer haben sich weniger gut gehalten, noch weniger 
Holzdächer, am schlechtesten Ziegeleindeckungen.

Für Boden und Umfassungswände sind kräftige Eisen­
betonkonstruktionen empfehlenswert, dagegen nicht reine 
Beton-Konstruktionen, bei deren Zerstörung große Spreng- 
stiicke entstehen können. Je kräftiger die Gründung, um 
so besser für den Bestand des Baues. Völlige Trennung 
der Maschinen- von den Gebäudefundamenten, wie das ja 
allerdings in neuzeitlichen Betrieben schon aus anderen 
Gründen üblich ist, sind erforderlich. Diese Trennung war 
in Oppau streng durchgeführt und dem ist es zu ver­
danken, daß die Maschinen größtenteils wenig beschädigt 
und rasch wieder in Betrieb zu setzen waren. Schon nach 
73 Tagen wurde der Betrieb im Werk wieder aufgenommen.

Die Wirkung auf die umliegenden Bauten hing ab 
von der Entfernung vom Explosionsherd, der Druck­
richtung, der Angriffsfläche und der Form des Bauwerkes. 
Rundbauten, besonders in gefülltem Zustand, haben sich 
als sehr widerstandsfähig erwiesen, kräftige Wände, große 
Massen sind aber auch hier erforderlich. Gebäude mit 
viereckigem Grundriß müssen zu einem einheitlichen räum­
lichen Gebilde durch sehr steife Anschlüsse der Wände 
untereinander und an die Bodenplatte ausgestaltet sein. 
Dachkonstruktionen, die nicht mit dem Bau eine mono­
lithische Einheit bilden, müssen Längs- und Quersteifun"- 
erhalten und sicher an den Unterbau angeschlossen sein.

*) V on  H . G o e b e l  unrl E .  P r o b s t .  B e r lin  1923, V e r la g  J u l i u s  
S p r in g e r .  P r e i s :  G ru n d z a h l 6  M . —
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Bezüglich Aufräumung und Wiederherstellung erwies 
sich, abgesehen von den leichten Holzkonstruktionen, der 
Eisenbau in Bezug auf völlige Beseitigung der zerstörten 
Teile als bequemer, dagegen waren die Eisenbeton-Bauten 
leichter, rascher und mit einfacheren Mitteln wieder 
herzustellen.

Hier interessieren dann noch besonders die Lehren, die 
aus dem Befunde der B e t o n -  u n d  E i s e n b e t o n ­
k o n s t r u k t i o n e n  gezogen werden konnten. Darnach 
hat ■ sich u n b e w e h r t e r  S t a m p f b e t o n  gegen Er­
schütterungen als wenig widerstandsfähig erwiesen, da 
nach Überwindung der Scherfestigkeit des Beton der Zu­
sammenhang der Körper aufhört. Sowohl beim Stampf- 
wie beim Eisenbeton erwiesen sich die A r b e i t s f u g e n  
als schwache Stellen. Um sie zur Aufnahme von Schub­
kräften zu befähigen, sollten diese Fugen zahnartig an­
geordnet werden, gegebenenfalls unter Einlage gut ver­
ankerter Schrägeisen. Bei einem in G u ß b e t o n  ausge­
führten Bauwerk zeigten sich besonder starke Zerstörungs­
erscheinungen. Die Verfasser möchten aber daraus nicht 
etwa, den Schluß ziehen, daß in Zukunft diesem wirt­
schaftlich wichtigen Verfahren etwa weniger Aufmeik- 
samkeit geschenkt würde als bisher. Seit Ausführung dieses 
Baues ist das Verfahren in Amerika wesentlich vervoll­
kommnet worden. T r e n n u n g s f u g e n ,  die nur teil­
weise durchgeführt waren, haben sich bei einem Bauwerk 
als Ursache der Zerstörung erwiesen, da sie sich durch die 
Grundpfeiler fortsetzten und diese zerstörten. Sie sollten 
also durch das Bauwerk vollkommen hindurchgelegt, 
namentlich auch verschieden beanspruchte Konstruktions­
teile für sich gegründet werden. Schwache Stellen der 
Konstruktion waren ferner die Q u e r s c h n i t t e  mi t  
s t a r k  a b n e h m e n d e r  B e w e h r u n g s s t ä r k e ,  wo 
nennenswerte Schub- oder Zugkräfte vom Beton nicht auf­
genommen werden können. Ein rascher W echsel in der 
Bewehrungsstärke ist also zu vermeiden. Der G l e i t -  
w i d e r s t a n d  der Eisen wurde leicht überwunden, für 
den guten Verbund ist daher eine gute Verankerung mit 
nicht auflängbarer Hakenbildung notwendig. Weitere 
schwache Stellen bildeten die B ü g e l  bei weitem Bügel­
abstand, weil sie bei der starken Druckbeanspruchung einer 
Querdehnung des Betons nicht entgegen wirken und ein 
Ausknicken der Längseisen nicht hintanhalten konnten. 
Bezüglich der Rahmenkonstruktionen hat sich die Not­
wendigkeit gezeigt, nicht nur in der Binderebene, sondern 
auch senkrecht dazu in Richtung- der Längsachse die 
Konstruktion sehr steif auszubilden. Ebenso wie plötz­
liche Änderung der Bewehrungsstärke ist auch ein starker 
Wechsel der Querschnittstärke (einspringende Ecken) bei 
Eisenbetonkonstruktionen in Folge der auftretenden großen 
Schubspannungen schädlich. Bauwerke mit plötzlich auf- 
ti et enden Beanspruchungen sollten daher so geformt 
werden, daß ein allmählicher Übergang von schwachen zu 
staiken Querschnitten unter Vermeidung einspringender 
Ecken und mit sorgfältiger Ausbildung der Querschnitte 
hinsichtlich der Aufnahme von Querkräften erreicht wird. 
Aut Zug beanspruchte Eisen in Krümmungen mit nach 
a u . ( n liegendem Halbmesser können ferner nur dann 

S  u 8inA Weun, die Bügeibewelming stark genug ist, 
die Mittelkraft aus den den Tangenten wirkenden Zug­
kräften aufzunehmen, wenn sie in der Druckzone gut ver- 

< W6nn fül' - uie Verankerung der Zug-
vielsm tit , !  h f etra8'en wird. Die interessante, auf 

lelseitigen Untersuchungen beruhende und in ihrer Dar-
M ler^ on T n ü a  f c.hriit» ist dem eigehenden Studium 

Ronatiukteure dringend zu empfehlen.   Fr. E.

-  VermilschtesU- iebaUten Eisenbeton aus dem Ruhrgebiet.

Für Bauzeitung, G. m. b. H. in Berli
w  « Yerantw°rthch: F r i t z  E i s e 1 e n in
W. B u x e n s t e i n ,  Berlin SW. 48.
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